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den Muuiehiou festgelul.lten, wird in der Aristophanesstelle mit
niellt minder Recht die Imr1- vor den Archairesiel1 statt gehabte
Sonnenfinsterniss als die bereits etwa 6 Monate zurüekliegende
grosse Itfol1dfinstemiss als blOO'I1I-l(a angesehn werden können.
Ebenso wie fasst diese Stelle Zielinsld 1; doch bezieht er die
erwähnten Naturerscheinungen auf das J. 422, in welches die be­
l,annte Strategie des Rleon in Thrakiell fiel. Aus diesem Jahl'
ist uns nnn von den Schriftstellern eine Sonnen- oder MondfiJ]ster~

niss nicht überliefert. E'reilich hat nach in freundlichster
Weise zu diesem Zwecl,e von Hr. P. Lehmann von der kgl. 8tem­
warte hierselbst angestellter Berechnnng - eine ltfondfinstemiss
am 12. Februar, eine Sonnenfinsterniss am 27. Februar des J. 422
statt gefunden. Doch können auf diese die Wort.e des Dichters
ni<:ht Bezug haben; denn die erstere war' eine sehr unbedeutende
])artie11e Mondfinsterniss und in Griechenland nicht sichtbar" die
letztere war C central, aber in Griechenland unsichtbar, da sie
wesentlich auf der sitdlichen Halbkugel stnttfand). Auch hat
Illan nicht nöthig bei Arist. an eine Unte1'l1ehmung des Rleon im
]!'elde zu denken, wie das Zielinsld p. 35 aus v. 579 nv 'fap lJ
n~ EEo()o~ folgert, da ElTa in v. 581 C exempli causa' mit Er­
nesti oder' demnach) mit Rock zu fassen, sprachlich erst zu 01'­
'\veisen ,väre 2.

BC1·lin. J olJ. E. Kirchner.

Das Wiesel als Braut.

Einen interessanten Beitrag zur altgriechiscllelllVlärchcnkunde
hat K Rohde geliefe}·t, indem er Bd. XLIII S 303 fl'. dieser Zeit­
schrift auf Grund der Paroemiographennotizen zum Sprichwort
ou rrp€ITEI Ta~1J KpOKWTOV, dessen schOll Strattis 3 gedacht haben
soll, und einer Fa,be1 4 nacllwics, dass ein der ]!;fababharataepisode
von der Tochter des Froschkönigs l) analoges MärclHm schon um
die \Vende des 5. Jalu'lnmderts in Hellas verbreitet war. Es
war darin die Rede von einem Wiesel ('(aM), welches, in einen
schönen JUngling Aphrodite bat, es in eine Jungfrau
zu venvltndeln. Es geschah; der Jtinglillg gewann die "Verwan­
delte lieb und hcirathcte sie. Im Brautgemach sah sie plötzliclJ

1 Gliederung der altatt l\omÖdie p,
2 vgL 'feuflel zn d. 81., '€ha, zweiter Beleg für TllPO()/l€V U~laC;'

uud l'hilol. "VII p. H49.
J Fgm. 71 1C Die wichtigste ParoemiogJ'aphel1stelle ist Zenob.

n ~m Gött. = IU 139 M. $. v. '(aM) Xm1!vIQV.
4 88 H. Babrius 32,
5 III 13145 ff., behandelt von Benfey, Pantschat. I 257 fI

Das griechischp. Märchcn war Bellfey bekannt, doch bat Cl' es zum Pan-
tschatalltramärchen II S. 262 Ir. (vgl. I 3ir) ff.l, zu dem es weit
weniger passt. Ihm Gcscllichte der ]j'(~bel 345.
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eine MauB laufen, sprRllg ihl', ihrer alten Natur ff~lgend, nacl] und
ward wiedel' zum Wiesel 1.

Der Zusammenl1ang ist einleuohtend, aber warum muss l'fl

gerade ein Wiesel sein, das in ein Mädchen verwandelt wird:J?
Gewiss war die grosse Popularität des Thieres ein Grund; da­
lleben scheint mir aber folgendes Zusammentreffen
gewesen zu sein, Im Mittel- und Neugriecllischen bedeutet V U~l'

<p ( TL a <Wiesel>; das Wort steht sowohl in Legrands neugrit;­
chischem "Wörterbuch, wie auch bei DnCange, der es aus mitt.el­
griecllischen Glossaren naohweist. Zn ihnen gesellen sich noch
die byzantiniscl1en Scholien zu AristolJh, Wol1i:en 169 (Tilv VU/l'
<pITÜxv, ilv Kai /lU'(OAIlV qJueil) und PM. 693 ('(aAIl 11 KUTU,
~tu'(aAfI n vu/lcpITLa), An letzterer Stelle beruM Übrigens VU/l­
cphLa auf Conjektur; die Hal1dschrift 11at vU/lCPtOl;;, und das ist
jedenfalls sicher, dass das slavogriecllisclle vu~lqJhLa auf ein gut­
grieollisolles Wort zuriickgeht, älmlic11 wie TpllToAlTla auf Tpi­
reoAI<;;. Nun ist in der griechisohcn auf Symeon 8eth zuriiok­
gehenden Uebertragung der arabisohen Bearbeitung des KalUah
und Dimnah der Iohneumon oonsequent durch vu /lCPTJ wieder­
gegeben, d. h, der Uebersetzer ersetzte das ihm unbekannte Thier
durch das WiesellI.

Ich vel'muthe daher, dass schon in alter Zeit das W Ol't

VU/lqJl'J neben der Bedeutung< Braut' in (leI' Vulgärsprac11e auch
no011 die Bedeutung< 1Viesel' hatte und dass diese Homonymie
auf die I<'assung des Märcliens vom < Wiesel als Braut' EinHtlss
gehabt hat, Als eine Analogie liesse sich die von Aristophanes
iiberliefert,e 4 <aesopisohe' Fabel von dm' Haubenlerche anfiillrell,
die illren Vater in ihrem KOlJf begraben haben soll, insofern die
Quelle dieser Jl'abel in der HOl1lonymie von AücpoC;; = <Haube'
und AOCPOC;; (HUgel, Grabhiigel' zu suohen ist. Eine weitere
Parallele ist das dentsclle :Märchen vom 'Gevatter 'l'od', auf des­
sen Fassung nach Grimms I'> ansprechender Ve1'muthung die Ho­
monymie tot = mot's und tote susceptor baptisati ehIgewirkt hat.
Doch zweifle ich nioht, dass man deren 110011 mehr anführen könnte.

St, Petel'sburg. Th, ZieliDski.

1 Daraus zieht die Fabel die Nutzanwendung natufam ernpellas ete.
Dem Märchen ist diese Tendenz iiberhaupt fremd; hier folgte' wahr­
soheinlicll auf den Verlust langes Suchen und schliessliche Wiederver­
einigung,

;) Diese Frage hat auch Keller a. O. aufgeworfen; da er aber dem
Pantschatant,ramärchen von dei' in eine Jungfrau Maus die
Priorität zuschreibt, was doppelt unrichtig ist, von den vier Ant-
worten, die er gibt, keine einzige befriedigen. Immerhin ist (leI' Hin­
weis auf die in ein Wiesel verwandelte Galinthias beherzigenswerth,
so schwierig die Kritik des Mythus anch ist.

8 Cf. Benfe.\' a. 0, I 279. 480.
4 Väg. 471 W.
5 NM 1II 71.




